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Dertin den 17. Februar. Se. Durchlaucht 
der General der Infanterie und Gouverneur von 
e Prinz Ludwig von 1 
ur i Y r ange 
Home, 9, find von Luxemburg hier ange⸗ 
Der Kaiſerlich Oeſtreichſche Kabinets⸗ Courier 
diepſcher iſt über Dresden nach Wien abgereiſt. 


I — 


A u een d. 


une, Deut ſchlan d. 
e a. M. den 5. Febr. Ungeachtet die 
8 artige Jahreszeit der Verſchiffung des Ge⸗ 


trei ürli f 8 
— ae Hinderniſſe in den Weg legt, und 


ſelm v. Rothſchild iſt diefe N ü 
Serefet, unn deſeün var a a der dul. 
gabe eines, feinem daſelbſt etablirten Bruder, 
! am vorigen Donnerſtag 
denen Shhnleind in den Scho 700 5 
laubens, als Zeuge beißuwobhiel re 


Mittwoch den 21. Februar. 


Deſtreichiſche Staaten. 
Trieſt den 3. Februar. Heute iſt ein Schiff 
aus Alexandrien nach einer Ueberfahrt von 28 Ta⸗ 
en hier angekommen. Man erwartete dort die 
gyptiſche Flotte mit den Transportſchiffen zuruck, 
um neue Truppen nach Navarin zu bringen, wel⸗ 
che im nächſten Frühjahr unter dem Commando 

von Ibrahim Paſcha in Morea agiren ſollen. 

Osmanniſches Reich. 

Konſtantinopel den 12. Januar. Die neues 


ſten Nachrichten vom Kriegs ſchauplatze lauten wirk⸗ 


lich günftig für die Griechen. Karaiskaki hat einen 
entſcheidenden Sieg erfochten, und dabei gegen 


1200 Pferde nebſt vielen Waffen und Munition er⸗ i 


deutet. Nach dieſem Treffen empoͤrten ſich die ſeit 
einiger Zeit unterworfenen Provinzen Janina, Agra⸗ 
pha, bis zum Berg Olymp, aufs Neue; die Tür⸗ 
ken wurden ſogar aus Salona vertrieben. Vaſſo 
ſoll zu dieſen Inſurrektionen, im Rüden des Ser 
raskiers, das Meiſte beigetragen baden, Unterdeſ⸗ 
ſen hat der Seraskier den Omer Paſcha mit 2000 
Mann an fi) gezogen, und die von hier ſchon früs 
her nach Theſſalien geſchickten 7000 Mann nach 
der neuen Methode didciplinirter Truppen, hatten 
am 26. Dec. bereits Seres paſſirt. Die Pforte 
hofft daher, daß der Seraskier feine verlaſſenen 
Stellungen bald wieder einnehmen werde. — In 


y 


— — * * N — 1 
Aleppo haben ſich die Janitſcharen noch nicht ganz 
e obgleich der dortige 1 Sufe 
ſuf paſcba Alles aufbietet, um den Reformen une 
beſchränkten Eingang zu verſchaffen. — Die Pa: 


ſchas von Maroſch, Cäfarea und Damaskus, ſind 


abgeſetzt worden, weil man fie für heimliche Geg⸗ 
se — neuen Syſtems hält. Trotz aller dieſer 
Strenge iſt hier durch eine aufgefangene Korreſpon⸗ 
denz nach Aſien abermals eine Verſchwdrung ent⸗ 
deckt worden, die den Umſturz der Reformen be⸗ 
zweckte. Mehrere Schuldige wurden ergriffen und 
ingerichtet. 

BEN tali e n. 

Rom den 1. Februar. Der Cardinal Tomma⸗ 
ſo Bernetti iſt den 27. v. M. von Paris hier ange⸗ 
kommen, und hat zwei Tage darauf aus den Haͤn⸗ 
den des Papſtes das Barret erhalten. Er hatte 
unmittelbar darauf eine geheime Audienz bei dem 


Papſte. Sr 


aris den 10. Februar. Die Pairskammer hat 
u Sitzung vom 5. d. zuerſt die letzten Artikel 
des Geſetzes, betreffend die Geſchwornen, nd 
ſchließlich das ganze Geſetz mit 155 Stimmen ges 
i men. 
e der Wp ear dauerten die Berathun⸗ 
gen wegen des Geſetzes fort, wodurch die neue Poſt⸗ 
richtung und der Tarif feſtgeſetzt werden ſollen; 
ie betrafen die zweite Hälfte des 8. Artikels. Der 
Entwurf beſtimmte nämlich eine Erhöhung der Por⸗ 
tofätze für geheftete Bücher, Verzeichniſſe, Muſi⸗ 
kalien und Anzeigen; die Commiſſion ſchlug dage⸗ 
gen vor, daß keine Veranderung rück ſichclich dieſer 
Satze ſtattſiaden ſollte. Hr. Hyde de Neuville vers 
langte, daß dieſe beguͤnſtigende Ausnahme auf alle 
Zeitungen ausgedehnt werden möchte, welche der 
Literatur, den Wiſſenſchaften und deu Gewerben 
gewidmet ſind; Hr. H. de Thury trug aber darauf 
an, dieſe Begünſtigung auf die Sammlungen und 
periodiſche Schriften zu beſchraͤnken, welche von 
Künſten, Wiſſenſchaften und Gewerbfleiß handeln, 
— und folglich die Literaturblaͤtter auszuſchließen. 
Der Finanzminiſter bemerkte in dieſer Beziehung, die 
Veſorgniſſe, welche man für das Beſtehen der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zeitſchriften hege, ſeien ungegruͤndet; 
er wolle die Veſtimmung des Entwurfes auch nur in 
der Abſicht der Gleichmäßigkeit der Portoerhebung 
vertheidigen, indem das Intereſſe des Fiskus eben 
ſo wenig, wie das der Wiſſenſchaften, dabei gefährs 
det ſeien. Als Veiſpiel führte er das allgemeine 


re cb 


werbfleiß nützlichen Blatter in den 


Bulletin der Künſte und Wiſſenſchaften an, welches 
aus 6 Blättern, jedes von 25 Decimeter, beſteht. 
Nun braucht man, ſagte der Miniſter, nur das For⸗ 
mat der Blätter, wie das neue Geſetz es geſtattet, 
auf 30 Decimeter zu erhöhen, und man wird, ohne 
Raum zu verlieren, nur 5 Blätter brauchen, wels 
che 25 Cent. Porto bezahlen, während das jetzige 
Porto 24 beträgt. Jene Zeitſchrift erſcheint monate 
lich und wird alſo jahrlich 12 Centimes mehr koſten; 
iſt es nun wohl zu befürchten, daß dieſe Erhöhung 
ihr den Todesſtoß gebe? Die Kammer mag ent⸗ 
ſcheiden. Hr. de Thury bemerkte mit wenigen Wor⸗ 
ten, es ſei für ſchon bekannte Zeitſchriften nachthei⸗ 
lig, hr Format zu verändern, Hr. Hyde de Neu⸗ 
ville ſagte, Hr, v. Villele habe fi gegen ſeinen An- 
trag erhoben, weil es ſich um Zeitungen handle, 
ein Wort, welches auf Se. Excellenz eben ſo wirke, 
wie Weihwaſſer auf den 
bes Gelaͤchter); übrigens begreife er den Miniſter 
nicht, der da ſage, die Zeitungen ſeien giftig, und 
der ſich alle erſinnliche Muͤhe gebe, um ihren Flaͤ⸗ 
chenraum von 17 auf 30 Decimeter zu vergrößern; 
dies fei das erſte Mal, daß er (der Redner) ſagen 
boͤre, daß Gift gefährlicher in Buͤchſen wie in 
Schachteln ſei (Gelächter). Ich will, fuhr der 
Redner fort, nicht einmal die Faſſung meines Amen⸗ 
dements, ſondern nur deſſen Sinn vertheidigen, und 
wo moͤglich die Literatur, die Künfte und die Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus dem Schiſfbruche der Preßfreiheit 
retten, damit man uns nicht dereinſt anklage, das 
Licht des Geiſtes erſtickt zu haben! — Mit dieſen 
Worten wollte der Redner ſchließen und war im Be⸗ 
griff, die Tribune zu verlaſſen, als er nochmals an⸗ 
hob und fagte: Bedenken Sie, meine Herren, daß 
Sie das Todesurtheil vieler, dem Handel und Ges 
Haͤnden haben, 
wie unſchaͤdlich iſt nicht die Modenzeitung und die 
beſcheidene Poſtzeitung (großes Gelächter), deren 


1 


Geiſt der Finſterniß (gro⸗ 


Untergang auch ſicher iſt, wenn nicht eine mächtie - 


ge Haud fie erhält, Hr. Mechin bemerkte, man 
habe ſich ſchwerlich überlegt, was für Nachtheile 
die erfie Hälfte des 8. Artikels haben würde; man 
habe die politiſchen Zeitungen vernichten wollen, DE 
ren es in Paris nur 13 oder 14 gebe, und man ha⸗ 
be mit einem Schlage alle übrige Zeitſchriften, 1 

an der Zahl, getroffen; darunter betrafen 15 nut 
Anzeigen und Bekanntmachungen, 4 Ackerbau, 5 
Finanzen und Staatswirthſchaft, 6 Verwaltung e 
gegenftände, 1o Jurisprudenz, 18 Medizin, 2 5 
dagogik, 16 verſchiedene Wiſſenſchaften, 7 Religie 
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11 Literatur, 2 Reifen, 1 ſchoͤne Künfte, 3 Biblios 
grapbie, 8 Muſik, 6 Theater und 2 Moden. Alle 
dieſe Zeitſchriften, oder doch die meiſten, wurden 
nicht beſtehen konnen, wenn man die neuen Sätze 
auf ſie anwende, denn ſchon jetzt brachten die we⸗ 
nigſten fo viel ein, daß die Koſten gedeckt würden. 


Als nun uber das Amendement des Hru. de Thury 


abgeſtimmt werden ſollte, verlangte Hr. Mechin, 
daß das Wort Literaturzeitungen mit eingeſchaltet 
wuͤrde; auf die Bemerkung des Finauzminiſters, 
daß er ſich dieſer Aenderung widerſetze, weil dieſe 
ubrik zu Mißbraͤuchen führen wurde, entſtand 
großer Laͤrm auf den Oppoſitionsbaͤnken und nur 
mit Mühe konnte das Ergebniß der Abſtimmung 
ermittelt werden; das Amendement des Herrn de 
Thüry wurde ſchließlich unverändert angenommen. 
paͤter entſtand noch ein Streit zwiſchen dem Fi⸗ 
nanzminiſter und Hrn. Caſ. Perrier, der eine Erz 
gung des ohnehin ſchon fehr niedrigen Portos 
für Beldſendungen an Soldaten verlangte. Der 
Antrag des Hrn. Perrier wurde indeſſen verworfen, 
und das ganze Geſetz durch ein geheimes Skrutinlum 

mit 218 Stimmen gegen 74 angenommen. 
Am 7. d. wurden die Thuͤren des Sitzungsſaales 
ber Deputirtenkammer um 6 Uhr Morgens {ou 
ebffnet, und eine halbe Stunde darauf fanden ſich 
bereits die 9. Agler, Royer⸗Collard, Benj. Con: 
kant, Bouedeau, Bacot und von Romans ein, und 
ließen ſich einſchreiben, um über das Geſetz, in Bes 
treff der Polizei der Preſſe, zu ſprechen. Um 7 Ubr 
waren ſchon eine große Anzahl Mitglieder angekom⸗ 
men. Im Ganzen haben ſich 41 Deputirte euiſchrei⸗ 
den laſſen, um über das Geſetz zu reden. Um 1 
Uhr nahm der Präfident feinen Sitz ein; um 2 wur⸗ 
e das Protokoll der vorigen Sitzung vorgeleſen und 
genehmigt, und ſämmlliche Miniſter fanden ſich 
nach und nach ein. Der Tagesordnung gemäß, 
nahm der Berichterſtatter der Commiſſion des Preß⸗ 
gesetzes Hr. Bonnet, das Wort. Wir heben aus 
den Berichte folgende Stellen hervor: Nach einer 
lich Aeg der bisherigen Geſetzgebung, hin⸗ 
daß zu 8 Preſſe, hat die Commiſſion erachtet, 
Hauptfächti Einer Verbeſſerung bedürfenden Punkte 
ui 8 Ei ch folgende gehdren. Zuerſt die Befug⸗ 
ß der Eigenthümer von Zeitungen, verantwortli⸗ 

e Herausgeber zu halten ET. 

; ; ö „wodurch die bezweckte 
währ iuſoriſch wird und große Mißbräuche ent⸗ 
on, Ferner die Ohnmacht des Geſetzes, hinſicht⸗ 
ti der großen Zahl kleiner Flug⸗ und Schmaͤhſchrif⸗ 
welche zum großen Aergerniß der Geſellſchaft 


Verlaͤumdungen und Schmaͤhungen verbreitet har 
ben. Die Geringheit der Geldſtrafen, und ihr 
Mißverhaltniß mit der Wichtigkeit der Vergehen. 
Endlich die Gleichzeitigkeit der Niederlegung und der 


»Vekanntmachung, wodurch die Uuterdruͤckung der 


Schrift und die Verhuͤtung ihrer übeln Folgen ver⸗ 
euelt wird. 
Commiſſion ausgegangen und ſchlaͤgt Ihnen Fol⸗ 
gendes vor: Der 1. Artikel des Geſetzes beſtimmt 
eine Friſt von 5 Tagen, welche zwiſchen der Nieder⸗ 
legung aller Schriften von 20 Bogen und darunter 
vor deren Publikation verſtreichen ſoll. Da dieſe 


Von dieſen 4 Hauptpunkten iſt Ihre 


Schriften gerade diejenigen ſind, welche mit einer 
roͤßern Strenge bewacht werden muͤſſen, und da 


ſie, wegen ibres kleinen Formats, und ihrer Wohl⸗ 


feilheit, wenn dieſe Friſt nicht beftebt, leicht alls 


gemein verbreitet werden konnen und ihren oft boss 
baften Zweck erreicht haben, ehe die Behörde im 
Stande iſt, es zu verhindern, ſo hat ſich die Come 
miſſion für die erwähnte Beſtummung des Entwurfs 
entſchieden. Dagegen dilligt ſie die Friſt von 10 
Tagen für größere Werke nicht einmal, weil fie jene 


Beſorgniſſe nicht in demſelben Maaße erregen, und 


zum andern, weil die Prüfung größerer Werke in 
einer ſo kurzen Zeit doch nur oberflächlich ſtattfin⸗ 
den konnte. Der zweite Artikel enthält einige Aus⸗ 
nahmen ruͤckſichtlich der vorgaͤngigen Niederlegung, 


wozu die Commiſſion noch andere, wie es ſcheint, 


unbedenkliche hinzugefuͤgt hat. Der 3. und der 4. 


Artikel haben unbedeutende, jedoch nothwendige 


und aus dem Weſen der Sache hervorgehende Aens- 


derungen erlitten. Der 5. Artikel, wonach alle 


Schriften von 5 Bogen und darunter einer Stem⸗ 


pelabgabe unterworfen ſeyn ſollen, hat eine wich⸗ 
tige Debatte veraulaßt. Ihre Commiſſion hat ſich 
gefragt, ob es einerſeits angemeſſen ſei, eine fisca⸗ 
liſche Maaßregel und, kurz geſagt, eine Abgade 
durch ein Geſetz einzuführen, was die Polizei der 
Preſſe betrifft, und ob nicht andererſeits die Nach⸗ 


theile davon die bezweckten Vortheile überwiegen. 


Der Zweck dieſer Abgabe iſt nicht zu verkennen. 
Man will der Verbreitung einer Unzahl von unmo⸗ 
raliſchen, irreligidfen und boshaften Flugſchriften 
cinen Damm ſeizen. 


das Bekanntwerden des Guten und Nützlichen beit. 
Alles reiflich erwogen, ſind die nützlichen Schriften 
zahlreicher, wie die ſchlechten, und es iſt eine nur 


Es iſt aber offenbur, daß 
während man dem Uebel ſteuern will, man auch 


— 


zu anerkannte Thatſache, daß es weniger Leute giebt, 
die gern ein Opfer bringen, um einen guten und 


* — 
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möglichen Zweck zu erreichen, als ſolche, die es 
5 9 —— Bosheit und Schadenfreude zu ge: 
nügen; die Folge wuͤrde alſo ſeyn, daß man mehr 
Gutes als Schaͤdliches verhindern würde. Es wird 
aber, entgegnet man, Aus nahmen geben; der Eut⸗ 
wurf beſtimmt deren eine große Zahl; allein wie 
viele ſind nicht in Ihrer Commiſſion erwähnt wor: 
den, die ein eben ſo großes Aurecht als jene haben, 
und wie viele find nicht vergeſſen worden! Dies find 
die moraliſchen Betrachtungen, wozu der Artikel 
Anlaß giebt; betrachtet man ihn aber in kommec⸗ 
zieller Hinficht, fo iſt es unlaͤugbar, daß, er den 
ſchaͤdlichſten Einfluß auf unſern Gewerbfleiß und 
unſern Handel ausüben, und daß er die Vortheile, 
die wir jetzt daraus ziehen, zum großen Theil in die 
Hände unſerer alten Nebenbuhler im Buchhandel, 
der Niederländer, fpielen muß. Ihre Commiſſion 
hat ſich aus dieſen Gründen bewogen gefunden, ſich 
gegen die erwähnte Beſtimmung, den Stempel be⸗ 
treffend, zu erklaͤren, und Ihnen zur theilweiſen 
Erreichung des Zweckes derſelben ein anderes Mit⸗ 
tel vorzuſchlagen. Es iſt nämlich bekannt, daß 
meiſtentheils kleine . I 3 erwähnten 
aͤdlichen Flugſchriften benutzt werden, 
— dicke e dazu dienen, die unbemerkte 
Verbreitung gedachter Schriften zu befördern. Ihre 
Commiſſton ſchlaͤgt Ihnen, um dieſem Uebelſtande 
eim Ziel zu ſetzen, vor, die Benutzung eines kleine⸗ 


ren Formats, als das Oktodez fuͤr Schriften von 


weniger als 20 Bogen von einer Erlaubniß der Des 
Hörde abhängig zu machen. Ich komme num zu 
den Erzeuguiſſen der periodiſchen Preſſe. Ihre Com⸗ 
miſſien mußte ſich zuerſt mit den Verfügungen, ruͤck⸗ 
ſichtlich der Verantwortlichkeit der Eigenthumer, bes 
ſchaͤftigen. Wenn fie nun hierin einerſeits aner⸗ 
kannt hat, daß eine Aenderung nothwendig ſei, ſo 
bat fie doch nicht die Beſtimmungen des Entwurfs 
(wonach es nur 5 Eigenthümer geben und alle ver⸗ 
antwortlich ſeyn ſollen) billigen konnen. Die Zahl 
von 5 verantwortlichen Perſonen if ihr zu groß vor⸗ 
gekommen, weil die Verantwortlichkeit ſich nut der 
Zahl derer, auf welchen fie laſtet, in einem Maaße 
vertheilt, welches allein eine zu ausgedehnte Wahr⸗ 
scheinlichkeit der Straflosigkeit verleiht. Ferner wuͤr⸗ 
den durch dieſe Beſtimmung alle Frauen und Min⸗ 
derjährigen die Fahigkeit, ein ſolches Eigenthum zu 
beſitzen, verlieren, und gendthigt ſeyn, wenn ſie es 
befigen, oft zu ihrem größten Schaden zu veraͤu⸗ 
Bern. Die Commiffion ſchlagt hiernach vor, die 


Zahl der Eigenthümer nicht zu beſchräͤnken, aber zu 


und daß 


verlangen, daß drei derſelben nach ihrer Wahl, die 
mannlichen Geſchlechts, großjährig, Franzoſen, 
und im Beſitz der bürgerlichen Rechte ſeyn, wie auch 
ein Drittheil des Geſammteigenthums beſitzen muͤſ⸗ 
ſen, für die Fehler der Redaktion verantwortlich ges 
macht werden, ſo daß zwar alle Geldſtrafen die ganze 
Geſellſchaft treffen, die koͤrperlichen Strafen aber 
an ihnen (den verautwortlichen Eigenthuͤmern) volle 
ſtreckt würden. Der Geſetzentwurf enthält ferner 
eine Beſtimmung, wonach der Stempel der Zeitun⸗ 
gen bedeutend erhoht werden würde. Auch hier 
drangen ſich die rückſichtlich der Fiskalitat bereits 
gemachten Bemerkungen wieder auf, und wenn es 
nicht zu laͤugnen iſt, daß man durch dieſe Maaßre⸗ 
gel bezweckt, die Zahl der Zeitungsleſer durch Er⸗ 
höhung ihres Preiſes zu vermindern, fo fragt es 
ſich, ob dieſer Zweck erreicht werden würde. So 
viel iſt gewiß, daß die am meiſten geleſenen Zeitun⸗ 
gen einen ſolchen Schlag leichter werden ertragen 
konnen, als die minder geleſenen. Viele der letz⸗ 
tern werden vielleicht eingehen muͤſſen und deren Le⸗ 
fer ihren glücklichen Nebenbuhlern zuwachſen. Wird 
übrigens eine Zeitung zu theuer, um daß fie der 


Einzelne halten könne, ſo treten mehrere deshalb 8 


zuſammen, und ſie wird vielleicht noch mehr geleſen 
werden. Der Erfolg ift alſo fehr zweifelhaft; ſicher 
aber, daß viele Perſonen gekränkt und die allgemei⸗ 
ne Meinung, die man oft achten und immer ſcho⸗ 
nen muß, beleidigt werden würde. Die Commifs 
fien hat folglich die Stempelerhoͤhung für unpoll⸗ 
tiſch und wenig erfolgreich gehalten, weshalb fie 
ſich dagegen erklart hat. Was die Strafen anbe⸗ 
trifft, ſo iſt die Mehrheit der Commiſſion der Mei⸗ 
nung geweſen „daß, wenn es auf Beſtrafung einer 


Schmaͤhung ankomme, die gerichtliche Verfolgung 


der Verfaſſer nur mit Zuſtimmung der beiheiligten 
Perſonen ſtattfinden ſolle. In Betreff endlich der 
Mitverantwortlichkeit der Buchdrucker, fo hat die 
Commiſſion geglaubt, fie ermäßigen und ſelbſt dem 
Ermeſſen des Richters anheim ſtellen zu muͤſſen, fie 
in einzelnen Fällen ganz aufzuheben, weil es une’ 
möglich ſei, daß ein Drucker, ohne feine ubrigen 
Geſchaͤfte zu verfaͤumen, ſich, ſollte er auch die 5 
higkeit dazu beſitzen, der Prüfung der großen An⸗ 
zahl Schriften, die er druckt, unterziehen könne. 
Nach Beendigung des Vortrags des Hrn. Bonn 

fragte der Praͤſident, wann die Kammek die Debatte 
beginnen wolle? Hierauf erhob ſich Hr. Perrier und 
ſagte, er wolle zwar nicht undeſcheiden ſeyn, wün⸗ 1 
ſche aber doch, der Vereinfachung der Debatte mer 


— 
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gen 
der 


er ſtimme dafuͤr, die Diskuſſion auf Mittwoch zu 
verſchieben; die Kammer entſchied ſich jedoch für 
Dieuſtag (für Mittwoch nach andern Blättern‘) — 
Die Zahl der Deputirten, die für oder wider das 
Geſetz ſprechen wollen, beläuft ſich gegenwärtig auf 
mehr als 70; wenn alſo alle zu Wort kommen, 
ſo wird die Verhandlung etwas lange dauern. 

Vorgeſtern wurde in der Pairskammer über meh⸗ 
rere Butſchriften berichtet. 

Der Bericht Über das Geſetz gegen den Sklaven⸗ 
handel ſoll naͤchſten Sonnabend erſtattet werden. 
Der Berichterſtatter iſt Hr. Vicomte de Martignac. 
Wege Caſ. Perrier hat der Deputirtenkammier eine 

orſtellung der Mitglieder der Ehrenlegion in Troyes 
und im Departement de 'Aube übergeben, worin 
dieſelben um die Zahlung der ihnen ſeit mehreren 
Jahren auf ihren Gehalt zurückgehaltenen Gelder 
auſtehen. Sie beziehen ſich auf den Art. 1. des Ges 
ſetzes vom 15. Mai 1815, worin es heißt: „Die 
den Militairperſonen jeden Grades, welche Mikglie⸗ 

er der Ehrenlegion find, zuſtehenden Rückſtaͤnde 
(oa ihnen ganz ausgezahlt werden, und zwar auf 
tien Fuß von 1813.“ Nach dem in der Promulga⸗ 
eng formel gebrauchten Ausdruck des Koͤnigl. Wil⸗ 
er: ſollte dieſes eine feſte und auf immer beſte⸗ 
— Sache ſeyn. Indeſſen hat man den Mitglie⸗ 
N "die Halfte ihres Gehalts unter dem Vorwand 
* Verluſte des Ordens zurückgehalten. Hierge⸗ 
= führen die Bittſteller an, 1) daß die Verlufte 

u früherem Datum ſind, als die Charte und das 

en 1815, auf weiche die Reklamation ge⸗ 
ben dei 2 daß die Ehrenlegion kein vr 
zu it, nur dur ine C iſtirt, ſondern 
ein Inſtitut der — Guter exiſtirt, ff 


rechte d f 
tionen urch die Charte, 
ſind. 


deſſen Exiſtenz und Vor⸗ 
de ohne Bezug auf die Dotas 
ud beſonderen Einkünfte, garantirt worden 


mier des aus den bineliſchen von Hrn. Abel 
Ju — Kias — Li ums 


gu wiſſen, ob die Regierung die Amendements 
ommiſſion annehme (hier gab der Siegelbe⸗ 
wahrer ein ſehr deutliches Zeichen der Verneinung); 


Die Gräfin Dabrange d Hangerauville, geb. The⸗ 
refe Berthier, Schwägerin der Zürftin v. Wagram, 
iſt an den Folgen einer, durch das in Brandgerathen 
ihrer Kleider entſtandenen Beſchaͤdigung, geſtorben. 

Der Courier von Charlestowu in Nordamerika 
vom 30. December, erzählt, man habe kürzlich in 
Louiſiania, nahe am Miſſiſippi, das Skelett eines 
Thieres gefunden, wovon keine lebenden Arten 
mehr vorhanden find, Einer der Knochen des Uns 
terleibes hat 17 Zoll im Durchmeſſer, und die wah⸗ 
ren Rippen haben 9 Fuß Länge Mau ſchaͤtzt dem 
nach, daß das Thier im Leben 50 Fuß lang, 20 
bis 26 Fuß breit, ungefähr 20 Fuß hoch, und 
20 Tonnen ſchwer geweſeu if, Es muß in der 
Ausdehnung den Mammuth ͤbertroffen haben, im 
nämlichen Verhaͤltniß wie dieſer den gewohnlichen 
Ochſen. Das Skelett iſt zu Columbus, im Staate 
Ohio dffentlich ausgeſtellt. 

Hr. Klaproth iſt bei der Redaction der Annales 
des Voyages, welche die HH. Eyriés und Lare⸗ 
naudiere herausgeben, an die Stelle des verſtor⸗ 
benen Hrn. Malte Brune getreten. Id: 

In der Straße Bergére No, 20 hat Hr. Fontaine 
ein Erziehungshaus für junge Leute unternommen; 
man giebt dort Unterricht im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, Erdbeſchreibung, Zeichnen, im Lateini⸗ 
ſchen, Engliſchen, Deutſchen und im Geſang. Hr. 
Fontaine, als Proteſtant, hat feine Befugniß von 
der Univerfität nur unter der Bedingung erhalten, 
daß er in feinem Haufe nur Leute aufnehmen würs 
de, welche zu derſelben Religion, wie er, ſich be⸗ 
kennen. Gegenwärtige Anzeige gehört alſo für 
Proteſtauten allein, vermoͤge des hoͤchſten Befehls 
des Hrn. v. Hermopolis. (J. du Commerce.) 

Am 4. kam aus Madrid ein Courier bei der Kaiſ. 
Ruſſ. Botſchaft an, deſſen Depeſchen für wichtig 
gehalten werden. i 

Aus Marſeille wird vom 1. d. berichtet, daß 
Lord Cochrane am 3. einen Ball habe geben, von 
feinen Freunden Abſchied nehmen und nach Grie⸗ 
chenland abgehen wollen. Te 1 

Die Gazette de Lausanne enthält mehrere 
Griechiſche Siegesnachricgten, wovon man aber 
wohl thun dürfte, die Beſtätigung abzuwarten. 
Bemerkenswerth iſt darunter, daß Fabvier jetzt 
das Commando in der Akropolis von Athen führen 

oll. | 2 a „ 5 
Beinahe alle Spekulationen des Buchhandels ha⸗ 
ben in den Provinzen aufgehört, Man ſchreibt 
von Lyon, die Beſtellungen in den Schriftgießereien 
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— 


r Stadt ſeien alle aufgeſchoben worden, dis die 
ee wiſſen, ob fie den Weg uach Belgien 
einfblagen muͤſſen, oder in Frankreich bleiben 
konnen. j 1 

an hat die Zurüͤckberufung des Lords Beres⸗ 
ford auf allerlei Art erklärt. Man glaubte, die 
Urſache ſei, weil man ihm die Obecbefehls haberſtolle 
über die Portugieſiſche Armee verweigert habe. Al⸗ 
lein jetzt verſichert man, der Grund ſei ein ganz 770 
derer, nämlich das Engliſche Kabinet habe entdeckt, 
er ſei ein erklaͤrter 5 85 der Koͤnigin Wittwe 
und der apoſtoliſchen Parthei. 1 

Die br 3 HH. Pinto, Almeida und 
Chades, die von dem Kaiſer Don Pedro beauftragt 
ſind, den Don Miguel nach Braſilien zu begleiten, 
find zu Paris angekommen. Man weiß noch nicht, 
ob ſie den erlauchten e hier abwarten, oder 
ob ſie ihm entgegen gehen. ee 

di eh un Tagen verſtorbene 1 jährige 
Dpernfängerin Amalie Orgebray, hat ihren Beichte 
vater öffentlich zu erklaren ermächtigt, daß ſie ent⸗ 
ſchloſſen fei, wenn fie genefe, dem Theater 1 ent⸗ 
ſagen. Sie iſt ben — — M. wie die“ kirchlichen 

eremonien zur Erde beſtattet worden.. 
7 v. Polignae war, wie man jetzt für ausge⸗ 
macht hält, nach Paris berufen, um eine Mini⸗ 
ſterſtelle zu übernehmen. Die genauere Erwaͤgung 
der Verhältniſſe hat aber gelehrt, daß ein folder 
Schritt noch nicht zu wagen ſei. Die Spaniſchen 
Verhaͤltniſſe werden friedlicher. König Ferdinand 
iſt aus Beſorgniß vor einem Abzug der Franzbſi⸗ 
ſchen Truppen in gewiſſe Bedingungen eingegan⸗ 
gen. Noch hat er ſich aber nicht zu allen verſtan⸗ 
den. Er ſtellt einige Generalkapitaine vor Gericht, 
und man ſchmeichelt ſich in den miniſteriellen Sa⸗ 
lons, dieſer Prozeß werde eine ernſthafte Wendung 
nehmen, und die Generalkapitains verurtheilt wer⸗ 
den. Unſer Miniſterium iſt ſtolz darauf, und 

laubt dadurch feinen Einfluß auf das Spaniſche 
Kabinet zu beweiſen. Man iſt inzwiſchen ziemlich 
allgemein geneigt, dieſer Ruhe keine lange Dauer 

u verſprechen, und haͤlt die Mönche wohl für für 
in zwei oder drei —— wieder einen neuen 
Verſuch nach ihrer Art zu machen. 

Das Wiemer Gatholique enthält folgende Er⸗ 
klärung: „Obgleich die politiſchen Diseuſſionen uns 
fremd find, fo können wir über den neuen Geſetz⸗ 
entwurf ruͤckſichtlich der Polizei der Preſſe doch nicht 
ſtillſchweigen. Wir überlaflen die Sorge, dieſen 

an ſich ſelbſt zu prüfen, denjenigen öffent⸗ 


lichen Blättern, die es geſetzlich thun konnen; da 
aber verſchiedene Journale völlig grundlos vermus 
then, daß die von dem Grafen von Peyronnet zu 
Tag geforderten Combinationen eigentlich nur der 
Geiſtlichkeit zu Gefallen gemacht waren, daß dem 
Einfluſſe der Prieſter dieſes drobende Geſetz zuzu⸗ 
ſchreiben ſei, und zugleich dieſe für alle feine Folgen 
verantwortlich zu machen ſuchen, fo iſt es unſere 
Pflicht, dieſe eben fo falſche als für den Clerus 
ehrenrührige Beſchuldigung von ihm abzuweiſen, 
und nicht zu dulden, daß ſolchergeſtalt die Privat⸗ 
Jntereſſen der Minifter mit den von diefen weſent⸗ 
lich verſchiedenen Intereſſen der Religion vermengt 
werden. Ohne Zweifel verlangt die Geiſtlichkeit 
wie alle Rechtlichgeſinnten, daß die Religion nicht 
deleidigt, die Sitten nicht verderbt, der Ruf der 
Buͤrger nicht gefährdet werde durch jo viele Schrif⸗ 
ten, die nicht an die Vernunft, ſondern nur an die 
Leidenſchaften der Menſchen gerichtet ſind, und die 
nur den Fanatismus der Irreligion zu erwecken, zu 
Liederlichkeit und Ausſchweifungen zu reizen, die 
im politiſchen Haß entzweiten Gemüther ſtets mehr 
zu erbittern beabſichtigen. Aber die Geiſtlichkeit 
wuͤnſcht und verlangt auch Freiheit für jede ernſte 
Erdrterung, weil in der geiftigen Anarchie, in der 
wir leben, dieß das einzige Mittel iſt, in die Fra⸗ 
gen, welche die Welt in Bewegung ſetzen, Licht zu 
bringen, und die Annäherung der Gemüther, und 
den Sieg der Wahrheit vorzubereiten.“ 

Das neue Preßgeſetz erlaubt, heißt es in der 
Pandora, ſich Viſitenkarten von 30 Quadrat⸗Dezi⸗ 
meter zu bedienen. Dieſe Einrichtung hat ihren 
Vortheil; denn bei ſchlechtem Wetter kann der Be⸗ 


ſuchende ſich der Karten als Regenſchirm bedienen⸗ 


Der Courier frangais ftellt die Behauptung auf, 
der Präfivent des Miniſterraths habe ſich bei dem 
Preßgeſetz nicht ſowohl für das Geſetz ſelbſt erklart, 
ſondern nur die geheime Abſicht gehabt, bei dem 
allgemeinen Tode aller Blätter endlich einmal der 
minifteriellen Journale los zu werden, die ihm zu 
viel koſteten und zu wenig nützten. 

Die Etoile theilt aus der Gazette de Lyon eis 
nen eruſtlich gemeinten Bericht von einem Mirakel 
während der Predigt eines Miſſionaires auf dem 
Lande während der Kreuzpflanzung am 17. Decbr. 
mit, wo ein erleuchtetes Kreuz in der Luft erſchien 
und vor den Augen von 4000 Menſchen eine halbe 
Stunde lang ſichtbar blieb! Beer‘? 

Bei einem Prozeſſe vor dem Zuchtgerichte zu 
Lyon wider jemand, der eine heimliche Spie 
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—— hatte, bekam ein Polizei-Agent von dem 
erichts⸗Praͤſidenten einen ſcharfen Verweis, weil 
er, wie geſagt wurde, deu Verbrecher zur Bege⸗ 
bung ſeines Verbrechens gereizt hatte. Dieſes Rei⸗ 
zen beſtand darin, daß er ſich unter die Spieler ge⸗ 
miſcht und geſpielt hatte. Der Polizeidiener giebt 
ſich nun den höoͤflicheren Titel eines Beobachters 
(observateur) verbutet die jo verrufene Beuen⸗ 
nung als „verleitender Agent (agent provoca- 
teur)“ und verſucht in einem langen, den Zeitun⸗ 
gen eingerbckten Briefe darzuthun, daß es eine 
ollkommen ſittliche Handlung ſei, die man ihm 
vorwirft und es kein anderes Mittel gebe, die in 
Rede ſtehende Vergehung zu beweiſen, weil die 
wahren Spieler eine heimliche Bauk nicht angeben 
wurden. „Wenn alſo,“ frägt das Journal du 
Commerce, „der obbeſagte Beobachter einen Dieb 
beobachten ſoll, ſo wird er wohl mit ihm ſtehlen 
müſſen, um ihn auf der That ertappen zu koͤnnen?“ 
Eine Lyoner, aber ihrer Nachrichten wegen ge⸗ 
wohnlich ſehr verdächtige Zeitung meldet aus Mar: 
lle vom 27. Januar: „Die Correſpondenz des 
Hen. Eynaid und die umlaufenden Gerüchte über 
le Dazwiſchenkunft der Souveraine zur Befreiung 
rlechenlauds haben hier einen lebhaften Eindruck 
gemacht. Ein nahes Uebereinkommen ſcheint ge⸗ 
wiß und Lord Cochrane ſelbſt fo überzeugt davon, 
daß er volſtändig auf ſeine vorgehabte Expedition 
verzichtet. Wir vernehmen, daß er feine Anftalten 
zur Abfahrt plötzlich geändert hat; er verläßt Mar: 
€, aber nicht um nach Oſten zu ſteuern.“ Hier 
laubt kein Meuſch, daß Cochrane der Mann ſei, 
ch durch Gerüchte einſchlaͤfern zu laſſen. 
Der Courier ſrangais zeichnet die HH. B. Con⸗ 
ſtant und E. Perier als die Deputirten aus, wel⸗ 
e die minifteriellen Gründe für den Poſt⸗Entwurf 
= kraͤftigſten angegriffen und (in logiſcher Hin⸗ 
in, Nie im materiellen Erfolge) vernichtet haͤt⸗ 
den ar liberalen Deputirten feien hierin von 
don Leia fiiben, HH. Bourdeau, v. Cambon, 
eival, Alexis von Noailles, Rouille v. Fon⸗ 
ücklichfte unterftüßt worden. Al⸗ 
Jenes Blatt läßt hierauf eine Phi⸗ 
as in der Kammer folgen, 
er Hru. v. Peyronnet, die 
Nr den Br Prozeß zuzog, kaum etwas 
lacheiebt, ıft freilich auch wahr, daß ein Ver⸗ 
diger des Entwurfs, als mit Gründen nicht 
Auer zu kommen war, 


d unfer dreihundert!“ 
Mil 0 


ionen!“ erſcholl als Antwort.) Der Courier 


heftig außrief: „Wir 
C, Und wir unſer dreißig 


frangais ſagt: „Auf dieſen Teiumpheuf wichen 
Vernunft und Patriotismus mit Entſetzen zurück. 
Das alte Griechenland hatte ſeine dreihundert Spar⸗ 
taner; jetzt hat auch Rom die ſeinigen.“ Dieſes 
Blatt richtet alsdann ſeine vertrauensvollen Blicke 
zu der Pairs-Rammer empor. > R 
Während der Aufführung des Tartufe in Breſt 
neulich war der naͤchſte Wachtpoſten mit 80 Mann 
verſtaͤrkt worden. ee 
Für die Auweſenheit der Miſſionaires in Bretag⸗ 
ne hatten mehrere Buchhandlungen in Breſt, More 
lair, Quimper u. ſ. w. vom Biſchofe die Erlaub⸗ 
niß erwirkt, Andachtsbücher in beſondern Bezie⸗ 
hungen hierauf, fo wie auf das Jubiläum feilble⸗ 
ten zu dürfen, Sie haben aber alle Schaden ges 
macht, weil die Miſſionaires ihnen mit eigenem 
Vetlag überall zuvorgekommen waren und von den 
Kanzeln wider alle Auflagen, die nicht unter ihrer 
abſonderlichen Aufſicht gemacht worden, donnerten. 
In Nantes verzeichneten fie unter den, den Glaͤu⸗ 
bigen verbotenen Buͤchern: den Telemaque, die 
Heuriade, Bitaubes Ueberſetzung des Homers, und 
den Genie du Christianisme; doch iſt ihr Ana⸗ 
them wider die meiſten dieſer Bucher nicht ohne Ei⸗ 
gennutz, indem fie mit verſtümmelten Ausgaben bes 
ſchaͤftigt find, wie fie ſchon eine des Boileau (Lut⸗ 
rin) veranftaltet haben, um fie dann zu verhan⸗ 
deln. — Sie machen es dann nur auf ihre Weiſe, 
wie der freigeiſtiſche Hr. Tonquet es auf die feini 
mit dem Neuen Teſtament gemacht hat; allein 
freilich mußte dieſer auch ſein Machwerk mit einer 
Verurtheilung buͤßen, die jene nicht zu befuͤrchten 
haben. f 
Aus den kapuzinermaͤßigen Predigten, welche dle 
Miſſionaires zu Morlaix, wo ſie ſich jetzt aufhal⸗ 
ten, gehalten, führt man an, daß fie über Fene⸗ 
lon, dieſen Hirten von muſterhafter Tugend, den 
man den Schwan von Cambrai genannt, geſagt: 
er ſei „ein ſchrecklicher Menſch“ geweſen, der mehr 
Uebels gethan als alle Romanſchreiber zuſammen 
und daß feine Hand (diefe fo viele Wohltbaten ſpen⸗ 
dende) Schriften entworfen „voller gottloſen Magie 
men, die unter einem religidfen Anſtrich zu dem 
ſchrecklichſten aller Verbrechen, der Duldung, fuͤhr⸗ 
ten.“ Wie Fenelons Schriften wurden auch die 
des Hrn. v. Chateaubriand, namentlich feine Mars 
tyrs, den Flammen geopfert. Die Spanier wuͤr⸗ 
den ein Volk von Heiligen, deſſen Glaube einer 
Conſtitution widerſtanden habe,“ genannt; Eng⸗ 
land hingegen eine „im Ketzerthum verlorne Nas’ 
tion, deren Macht mit der Herrſchaft des Papſt⸗ 
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ibums bei derſelben vorlbergegangen ſel.“ Das 
letztere iſt denn doch ein wenig gar zu ſtark. 
Graf Guſtav v. Montebello, zweiter Sohn des 
ehemaligen Marſchalls, iſt mit Depeſchen aus Wien 
in Paris * | 


an ien. 
Madrid Kai Februar. Der neue Geſandte 
Sr. Maj. des Koͤnigs von Sachſen nebſt feinem Ges 
folge iſt hier angekommen. 

Auch der General Sarsfild iſt hier angekommen; 
er hat bereits einem Miniſterrath im Pardo beige⸗ 
wohnt. 

Man 


verſichert, in einem neulich gehaltenen 
Staatsrathe haben die s 


H. Inguanzo, der Pater 
Eirillo, der Biſchof von Leon, Erro, Azuaris und 
einige andere Mitglieder die Meinung ge ußert, die 
Regierung ſollte die Beleidigungen von Seiten elne 
ger — Geſandten nicht mehr dulden, und 
ihnen künftig weiter keine Auskunft geben, indem 
Spanien ſtark genug fei, um Portugal Reſpekt 
einzufloßen und keine Demüthigung von dieſer 
Macht zu leiden. . 

Bergeſtern find drei außerordentliche Kouriere bei 
dem Kriegs miniſter 9 „ wovon der eine 
aus Galllzien und die beiden andern aus Eſtrema⸗ 
dura; von dem Inhalt ihrer Depeſchen hat man, 
gegen die ſonſtige Gewohnheit, ein Geheimniß ge⸗ 
macht. Man will jedoch wiſſen, der General Eguia, 
der in Gallizien kommandirte, ſpreche von einer 
großen Gährung in der Nähe von Ferrol, Corun⸗ 
na, St. Jacques und Vigo, und er äußere die 
Beſorgniß eines Ausbruchs zu Gunſten der Conſti⸗ 
tution, wenn man nicht hinlaͤngliche Garniſonen 
in dieſe Plätze lege. Bekanntlich hat ſich der libe⸗ 
rale Geiſt in Gallizien ſeit 1823 mehr erhalten als 
in den andern Provinzen. 

Ein Theil der portugieſiſchen Inſurgenten irrt 

nun auf den ſpaniſchen Grenzen umher, und ſie 
wagen es nicht, nach Spanien zu kommen, aus 
Furcht, entwaffnet zu werden 

Der König hat Befehl ertheilt, ein beſonderes 
Verzeichniß aller auf unbeſtimmte Zeit beurlaubten 
oder entlaſſenen Offiziere, welche unter den royalie 
ftiſchen Freiwilligen dienen, anzufertigen, und das 
dei beſti doß denſelben von den Lokal⸗Ver⸗ 
waltungsbehörden ihr Gehalt moͤglichſt regelmäßig 
ausgezahlt werden ſoll. tl 0 
Zu Velez⸗Malaga find mehrere Perſonen, welche 
in Folge der vor etlichen Wochen in den benachbar⸗ 
ten Dörfern ausgebrochenen revolutionairen Bewe⸗ 
gungen verhaftet waren, hingerichtet worden. 


Alle Landſtraßen ſind ſo voll von Räubern, daß 

man ſich ſeit dem Bürgerkriege nichts Aehuliches 
zu entſinnen weiß. Ein Oeſterreichiſcher Kourier 
iſt eine halbe Stunde von hier angehalten worden. 

Zu Alicante und zu Valencia hat die Polizei ei⸗ 

nige Hausſuchungen gethan. 
Der General⸗Polizei Intendant hat am 29. v. M. 
eine Verfügung gegen revolutionaire und verlaͤum⸗ 
deriſche Schriften, welche man in Spanien zu vers 
breiten ſucht, erlaſſen. 

Nachrichten aus Havannah vom 24. Nov. zue 
folge genoß dieſe Colonie völlige Ruhe. 
Unſere Caceta theilt keine Nachrichten mehr über 
das conſtitutionelle Heer der Portugieſen mit; der 
neue Redakteur Reinoſo foll bereits wieder abges 
ſetzt ſeyn, weil man feinen Berichten Schuld geges 
ben hat, daß ſie die Liberalen aufmunterten. 

Der Juſtizminiſter Calomarde hat dem Polizei⸗ 
Intendanten in Galizien den Befehl zugefertigt, 
alle Freimaurer verhaften zu laſſen, welche ſich 
vermoͤge des diesfallſigen Dekrets S. M. noch nicht 
bei den geiſtlichen Behörden angegeben haben ſollten. 

Man glaubt, die Engliſchen Truppen haben bee 
reits einige Hauptplaͤtze in Beira beſetzt. 

Hr. Lamb geht von hier nach Liſſabon, und man 
glaubt, er werde von da nach London zurückkehren. 
Geſtern gab er dem diplomatiſchen Corps ein gro⸗ 
ßes Gastmahl. Einſtweilen bleibt der Engliſche 
dee eee Geſchaͤftstraͤger. 

f o r t u g a l. * 

Liſſabon den 27. Januar. Die ieht in der 
Provinz Tras⸗os⸗Montes zuſammengedraͤngte In⸗ 
ſurrection kann die Ruhe der übrigen Provinzen 
nicht weiter bedrohen. Die letzten Briefe des Gra⸗ 
fen von Villa⸗Flor waren von Tranceſo, er wird 
ſich bei Villa⸗Real mit dem Marquis Angeja ver⸗ 
einigen. Er iſt nicht, wie es hieß, am 22. über 
10 A Bene Re ſondern hat ſich erſt ſichern 
wollen, daß die Inſurgenten ſich nicht in rei f 
1 nach Bo werfen, PAR NE Bea 

ie von dem Madrider Kadinet gefaßten friedlie 
chen Beſchluͤſſe find dem Grafen W e 
durch einen fpanifchen Courier gemeldet worden, 
mit dem Befehl, dieſelben den Portugieſen mitzu⸗ 
theilen. — Hr. v. Caſa⸗ Flores iſt beurlaubt wor⸗ 
den, der Geſandſchafts⸗Secretair bleibt als Ge⸗ 

co enz 95 
ei von den im Tajo befindlich geweſenen enge 
liſchen Schiffen ſind 5 nach England unter 
Segel gegangen; der Marſchall Veresford iſt an 
Bord des Ockan abgereiſt. RR; 
(Mit einer Beilage.) 


